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und Rentenkapitalismus kommt Jebens zu dem folgen
den Ergebnis (S. 353); »Je kleiner die Stadt, desto ausge
wogener das Nehmen und Geben zwischen Stadt und
Land. Je größer und fremdbestimmter die Stadt jedoch
ist, desto krasser treten funktionale Mißbildungen durch
Ausbeutung zutage.«
Die Zusammenfassung am Ende größerer Abschnitte

 erleichtern das Verständnis dieser umfangreichen Unter
suchung. Der Detailreichtum und die Einbindung der
Fakten in die Problemstellung erhöhen den Wert der
vielen z.T. erstmaligen empirischen Befunde in der Ar
beit. Inwieweit sie zu einem (leider) historischen Werk
bereits geworden ist, kann nach der augenblicklichen
Lage in Afghanistan noch nicht abschließend gesagt wer
den. Tabellen, Abbildungen und Karten - fast aus
schließlich auf Erhebungen des Verfassers basierend -

verdeutlichen die räumlichen Beziehungen. Die vorlie
genden Ergebnisse bilden eine profunde Grundlage für
ähnliche, vergleichende Untersuchungen des Heimge
werbes in anderen Regionen des Vorderen Orients.

Dietrich Wiebe

Nippa, Annegret:

Soziale Beziehungen und ihr wirtschaftlicher
Ausdruck. Untersuchungen zur städtischen
Gesellschaft des Nahen Ostens am Beispiel
Dair az-Zör (Ostsyrien).
Berlin: Klaus Schwarz Verlag 1982. Islam-

 kundliche Untersuchungen. Band 69.

Die Verfasserin hat sich viele Monate in der Stadt Dair
az-Zör am Euphrat aufgehalten und versucht, in die
Mechanismen zwischenmenschlicher Beziehungen in ei
ner orientalischen Mittelstadt einzudringen, insbesonde
re in die Verhaltensweisen des Einzelnen in und zu

verschiedenen sozialen Gruppen, die am Marktgesche
hen Anteil haben. Dieses intime Vertrautwerden mit
Handlungs- und Verhaltensmotivationen ist ihr - viel

leicht gerade, weil sie die Möglichkeit hatte, über die
Frauen Kontakt zu finden - in bemerkenswerter Weise

gelungen. Die geschickte Darstellung solcher Bezieh-
nungsgeflechte ist das wertvolle Kernstück der Arbeit.
Etwas weniger überzeugend allerdings sind die Passagen,
wo die Verfasserin versucht, ihre Ergebnisse in Bezie
hung zu allgemeineren Erkenntnissen anderer Fächer zu
setzen. So ist etwa der Forschungsansatz der Zentralitäts
theorie nicht ganz verstanden (S. 1, 71), was auch von
einem einzelnen städtischen »Fallbeispiel« aus nicht zu
verwundern ist. Auch die Abschnitte zur Geschichte von

Dair az-Zör sind, wo sie über Handbuch-Informationen
und Reiseberichts-Zitate hinausgehen, kaum belegt und
unvollständig (die für die modernere Entwicklung so
wichtige französische Mandatszeit wird übergangen),
oder erscheinen im verklärenden Licht der Legende
(»Früher konnten diejenigen, die auf eigenem Boden ihr
Land bestellten, frei über Baumwoll- und Getreideerträ
ge verfügen...«, S. 16).
Derartige - noch vermehrbare - Punkte der Einzelkritik

treffen jedoch nicht den Kern der Arbeit. Dieser Kern
wird von der Verfasserin so umschrieben (S. 23):

»Es soll im Folgenden darüber gesprochen wer-

den, welche Gruppen die Heterogenität der Stadt
ausmachen, und als wesentliches Anliegen unter
sucht werden, in welcher Weise die einzelnen
Gruppen miteinander verkehren, unter welchen
Bedingungen voneinander getrennte Gruppen
sich als eine Einheit beschreiben, und wie sich der
Einzelne innerhalb der unterschiedlichen Grup
pen bewegt.«

Die stärksten Abschnitte sind die, in denen mit großem
Einfühlungsvermögen und anhand zahlreicher Beispiele
den Beweggründen nachgeforscht wird, »wie sich der
Einzelne innerhalb der unterschiedlichen Gruppen be
wegt«, wie Beziehungen angeknüpft und unterhalten
werden. Dabei kommen zwar eine Reihe von allgemein
menschlichen Einstellungen und Verhaltensweisen zum
Vorschein, die ein Sozialpsychologe auch in anderen
Gesellschaften konstatieren würde. Besonders interes
sant sind jedoch die Verhaltensweisen, die die Verfasse
rin bescheiden nur den Dairis zuschreibt, die in Wirklich

keit jedoch für den größten Teil des islamischen Orients
in analoger Weise gelten dürften.
Der Rezensent ist speziell beeindruckt von der Analyse
der Schuldner/Gläubiger-Beziehungen auf verschiedenen
Ebenen. Das Schuldenmachen erscheint unter einem
Blickwinkel, der von so manchem Orient-Kenner wohl

schon mal erkannt, aber noch nie so überzeugend darge
stellt wurde: Geldleihe ist ein Mittel, soziale Beziehun
gen anzuknüpfen, sich jemanden zu verpflichten, zum
Freund und Partner zu machen, seine Kreditwürdigkeit
und damit Einbindung in die lokale Gesellschaft zu de
 monstrieren, ein Netz von Geschäftsverbindungen aufzu
bauen. Man macht aus solchen Gründen auch Schulden,
wenn man es gar nicht nötig hat, oder substituiert Schuld
verhältnisse wenigstens durch Geben und Nehmen von
Geschenken. »Nur wer sich verschuldet, ist ein soziales

Wesen und hat Teil am allgemeinen Beziehungsnetz« (S.
69).
Dabei entzieht sich der immaterielle Werl »Einbindung
in die Gesellschaft« westlich-rechenhafter Beurteilung.
Diese Aussage ist deshalb so wichtig, weil damit die
herrschende Meinung vom »Ausbeutertum« der Bazar
händler, von ihren »systematischen Verschuldungsprak
tiken« und der daraus abgeleiteten Begründung für die
oft beobachtete soziale Disparität entscheidend relati
viert wird. Schuldabhängigkeit ist eben nicht nur ein
rechnerisch zu erfassendes Phänomen, die Gesetze des
westlichen homo oeconomicus gelten nicht global. Völlig
unangebracht ist der moralische Zeigefinger gegenüber
dem orientalischen Geldleiher im Bazar, er beweist nur

das Unverständnis gegenüber den Wertnormen einer
fremden Gesellschaft. Annegret Nippa hat sich mit dem
Beleg für diese Erkenntnis verdient gemacht. Hoffentlich
wird die Arbeit auch von westlichen Entwicklungsländer-
 Theoretikern gelesen.
Solche Ergebnisse bedurften natürlich vorab der ange
messenen Fragestellung. Die durchschnittlichen europäi
schen Sozialwissenschaftler oder ihre genauso ausgebil
deten arabischen Kollegen wären auf viele der von A.
Nippa gestellten Fragen überhaupt nicht gekommen, sie
hätten wahrscheinlich versucht, quantitativ belegbare
Gruppierungen vorzunehmen, um damit die üblichen
statistischen Spiele zu treiben. Es bedurfte wohl wirklich
des ethnologisch geschulten Blicks (verbunden natürlich


